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Fxıistenz un Ek-sistenz
Zur Gegenwartsbedeutung des Gesprächs zwischen arl Jaspers un!

Martın Heidegger
VON OHANNES LOTZ

Einführung
Selt arl Jaspers 1n Oldenburg geboren wurde, sind 100 Jahre verftlos-

SC  S Ihm WAar eın langes Forscherleben bıs zZxu. Jahre 1969 vergönnt. Von
der Naturwissenschaft, näherhin VO  a der Psychopathologıe ausgehend,
entwickelte eın eigenständıges philosophisches Denken, das in einer

YaNzZChH Reıihe bedeutender Werke seınen Niederschlag ftand Dıie Zzwel
entscheidenden Pole, die seıne Bemühungen kreisen, sınd Vernunft
UN. Exıstenz. Zur Vernunft wurde VO Kant geführt, VO dem be-
merkt: Lr „wurde mI1r ZUuU Philosophen schlechthın und blieb 6r MI1r  a
Di1e Exıstenz oing ıhm durch Kierkegaard auf, VO dem eıne „Erwek-
kung”? empfing.

Neben arl Jaspers wırd 1mM Tıtel Martın Heidegger geENANNT, seın NUur

wenıg Jüngerer Zeıtgenosse, der VO 1889 bıs 1976 lebte Seine kritische
Hochschätzung für diesen hat Jaspers 1ın die Worte gefaßt: „Im Grunde
e 1St Heidegger der einzıge der gegenwärtigen Philosophen,
der mich interessiert. ber VOI allem, W as meıne Grundhaltung enn-
zeichnet, 1St be1ı ıhm das Gegenteıl finden. War bın ich angesichts se1-
1161 Kritiker mıiıt ıhm solidarısch; denn ec$S erreicht keiner die Substanz
seınes Denkens. ber auch 1ın der Solidarıtät 1St der eigentlich Fremde,

3philosophisch der Gegner; freilich der Gegner, den sıch lohnte
Das Gespräch 7zwiıischen den beiden Denkern hat Heidegger m1t seınen

ausführlichen „Anmerkungen arl Jasperts Psychologıe der Weltan-
schauungen” eröttnet*. Das Werk W ar 1919 erschıenen; VO den „Anmer-
kungen“ lıegen dreı leicht voneiınander abweichende Fassungen A4aUuS den
Jahren 919/21 vor>. Auf Heideggers die Wurzeln reichende Kritik
und seıne Vorschläge für eıne Neubearbeıtung oing Jaspers nıcht eın, 1N-
dem seın Buch in der zweıten Auflage mıiıt NUu  \ unwesentlichen nde-
runsecn erscheinen 1e6 In seinem Handexemplar der Auflage findet
sıch dıe handschriftliche Notiz: „Die C6 Auflage unverändert. Ich 2a
das Buch nıcht bearbeıten, hne NCUu schreiben“®

Jaspers, Rechenschatt und Ausblick Rechenschaft), München 195415 339
Rechenschaft 330; Dıiıe Groninger Vorlesungen tragen den Tıtel „Vernunft und Ex1-

stenz“, *München 1960
Saner, arl Jaspers 1n der Diskussion Il Diskussıon), München 1973 450

Diskussion 70—100; auch Heidegger, Wegmarken Wegmarken), Ges Ausg
Abt.; 9 Frankturt/M. 1976, 1—44

Diskussıion 100 Ebd 100
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TIrotzdem hat sıch eın noch ungedruckter Briefwechsel 7zwıischen Jas-
PECerSs un Heıdegger entwickelt; wurde 920 aufgenommen, 93/
terbrochen, ab 949 fortgeführt un: 1963 aufgegeben. Darın wird
besonders ıIn der Nachkriegszeıit eın VOoO Jaspers angeregtes Projekt be-
sprochen. Jeder VO beiden sollte sıch In eiınem Buch mıt dem Denken des
andern auseinandersetzen. Diıeser Plan; dem Jaspers bereıts umfang-
reiche Vorarbeıten geleistet hatte, wurde nı€e ausgeführt, an Heıideg-
SCI>d Ablehnung NnUu  — äußerlich schuld 1St. Vermutlich haben beide
allmählich eingesehen, ZWAAarTr ELWAS ber das Denken des andern
können, c5 aber 1m Grunde nıcht verstehen. Obwohl S$1e nämlich, be]l
äAhnlichen Ausgangspunkten anseLztien un Übereinstimmungen in der
Sache bıs 1ın die Formulierungen hineinkamen, Wr hre Jjeweılıge Den-
kungsart grundverschieden, W as In der Tietfe Z Verwerten geführt
hätte/. och hat sıch Jaspers nıcht abhalten lassen, eın Kapıtel über Hei-
degger schreıben, das ursprünglıch In die „Philosophische Autobiogra-
phıe  < aufgenommen werden sollte. Es enthält eınen Rechenschaftsbe-
richt über die Begegnung bıs 945 un artet 1mM Nachlafß aut die
Veröffentlichung?.

Das (Gemeılnsame un das Unterscheıidende, das zwıschen Jaspers und
Heıdegger spıelt, bringt der Haupttitel dieser Darlegungen mıt den be1i-
den Worten Exıstenz und Ek-sistenz ZUuU Ausdruck. FExıstenz 1St das
Kennwort VO Jaspers; seın Denken kreıst den Menschen als Ex1-
n  9 insotern sıch nämlich durch seıne Freiheit seiınem Selbstsein
erhebt und 1in ıhm verwirklicht. Ek-sıstenz 1STt das Kennwort VO Heıideg-
SCrI; seın Denken kreist den Menschen, insotern ın das Seıin hinaus-
steht der mıtten 1in ıhm innesteht, wobe1l der Prımat nıcht dem
Menschen, sondern dem Se1in zukommt. Damıt 1mM Zusammenhang öft-
net sıch dıie Spannung VO exıstentiell und existential, wobel exıstentiell
auf den voll als Exıstenz verwirklichten Menschen hindeutet, während
exıistential den ezug des Menschen Zu Seıin un: ıh als den Hırten
meınt, durch den das Sein 1ın der Welt Z Sprache kommt. Dementspre-
chend vertritt Jaspers die Existenzphilosophie, die sıch Kierkegaard
schließt und diesen AaUS dem Theologischen in das Philosophische
übersetzt. Heıideggers Denken hingegen 1St als Seinsphilosophie enn-
zeichnen, die ZWAar auch VO Kierkegaard lernt, tiefer aber sıch aus der
Vorsokratıik ährt

I1 Das Denken VO  - Jaspers
Zunächst suchen WIr dem Denken VO Jaspers näherzukommen, wobe!l

WIr auf dessen Gegenwartsbedeutung hınzıelen. Das geschieht 1n zehn
Schritten.

Dıskussion 450
Ebd 451
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Der Schritt verdeutlicht die gelstige Sıtnatıon, in der sıch se1n Phı-
losophıeren enttfaltet. Er stellt fest: „Seıt mehr als hundert Jahren verlie-
E  $ WIr ständıg Substanz un: wı1ıssen zugleich immer mehr  6 Das
gesteigerte Wıssen annn den Substanzwverlust nıcht ausgleichen, Ja treıbt
ftortschreitend in diesen hıneın. Indem nämlich das Wıssen jedes andere
menschliche Verhalten erstickt, entzieht CS auch der Philosophie den Bo-
den, die nıcht durch Wıssen erreicht wiırd un zugleich den Weg ZA1T Sub-

der Fülle des menschlichen Daseıns bahnt So scheint „das Ende
der abendländischen Philosophie” gekommen se1n!°9, wobel aber die
Entwicklung nıcht stehenbleiben kann, weıl „die Phiılosophie sehrZ
Menschen gehört, dafß s$1e eıne NEUEC Gestalt gewınnen mufl$“ 11

Diese 1ST „nıcht eın indıtferentes Wiıssen“, sondern der engagıerte
„Vollzug, in dem ich ZUuU Seıin und mIır selbst komme “ 12 Dadurch,
dafß der einzelne sıch Sanz verwirklıicht, gewıinnt „den etzten Grund,
dem allein sıch wıeder zeıgen kann, W as eigentlıch 1ST M un VO dem her
die verlorene Substanz des Lebens wiederkehrt. Iso geschieht, VO Kıer-
kegaard her gesehen, die Philosophie eINZIE als subjektive, nıe aber als
U objektive VWahrheit!*, daher nıcht als unbeteılıgtes, kühles Feststel-
len, sondern wesentlich als beteılıgte, eidenschaftliche Ergriffenheit.
1 )as 1St damıt gleichbedeutend, da{ß S1€e durch den Bereich der Subjekt/
Objekt-Spaltung der Tiete der s1e umgreiıfenden Einheıit vorstößt.

Der zweıte Schritt betrifft das Sich-selbst-verwirklichen des Men-
schen. Welchen Sınn dieses hat, verstehen WIr erst dann, WE WIr miıt der
Zerrissenheıt, dle das Objekt VO Subjekt TLENHNT,; dıe Zerissenheiten 1m
Subjekt selbst beachten. In ıhm nämlich zeichnen sıch 212er Bereiche oder
Stufen ab das Daseın, das Bewußtsein-überhaupt, der Geıist, dıe Ex1-
stenz*?>.

Das Daseın versteht Jaspers völlıg anders als Heidegger, mıiıt dessen
„Vorhandenheit“ 6 sıch deckt; darın kommen mıiıt dem Menschen alle
Weltdinge übereın. Scholastisch gesehen, 1STt das Daseın dasselbe W1€ dıe
„exsistentla , der die „essentla” gehört. Außerdem umftafßrt das Daseın
auch das Leben, biologisch SCHOMMNECN, worın sıch dem Menschen die
Tiere und die Pflanzen nähern.

Das ausgesprochen Menschliche beginnt mMI1t dem Bewußtsein-über-
haubpt, das sıch wesentlich VO dem dumpfen tierischen Bewußtsein er-

scheidet. Ersteres alleın 1St voll Bewußtseın, weıl c sıch als solches
bewußt oder reflex vollzieht, WOZU letzteres nıcht imstande ISt, weshalb

Jaspers, kıerkegaard 1951 1 Rechenschaft 115—-1535, 130
Rechenschaftt RC

11 Ebd 154 12 Ebd 34 15 Ebd 130
Kierkegaard, Abschließende unwissenschaftliche Nachschrift, Düsseldorf 1957 I9

Kap
15 Jaspers, Antwort Antwort), 1In: Schilpp (Hrsg.), Karl ja;spers, Stuttgart 937

750—852, 78%®%
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65 als solches unbewulfßt bleibt. Dem Bewußtsein-überhaupt 1St das be-
oriffliche Wıssen mI1t seiner objektiven Wahrheit zugeordnet. Daraus
wächst die verıtizıerbare oder allgemeıngültige Wissenschaft MmMIt ihrer
zwiıngenden Exaktheıt, deren Urtyp die Naturwissenschaft 1St Näherhin
1St das Wıssen ZWar allgemeingultig, aber bedingt durch die Eıgenart des
Menschen SOWIe durch manniıgfache Voraussetzungen. Daher gıbt c al-
les wıeder, WI1€ CS dem Menschen erscheint, der 1ST Erscheinungs-
wWwIsSsen. Damıt erwelst Cr sıch auf das Innerweltliche oder dıe mMMmMAaNeNZ
beschränkt, dringt also nıcht ZUr Transzendenz durch Nımmt 119a  ; die
aufgezeigten Merkmale ZUSAMMECN, sıeht INan, W1e€e sıch das Be-
wußtsein-überhaupt un der „Verstand“ Kants ‚Kritik der reinen Ver-
nuntt“ treffen1®e.

Mıiıt dem Bewußstsein-überhaupt hängt auf das ENSSTLE der Geist
INCN, der das vielfältige Wıssen etzten Einheiten oder Ganzheitene-
genführt. Dabe:ı1 überschreitet die Grenzen des 1ssens nıcht, weshalb

WI1€E dieses auf die Erscheinung un die mMmaAanenz beschränkt bleibt.
Wıe sogleıich einleuchtet, tfinden WEr 1m (Ge1lst VO Jaspers den regulatıven
Gebrauch der Vernunft wıeder, den Kant In seiner „Kriıtiık der reinen
Vernunftt“ entwickelt hat Da die Ganzheıten selbst nıcht erreicht WEeTr-

den, W3asSs 1m Anschlufß Kant auch für Jaspers gilt, kommt ebenso der
(Gelist WwW1e€e diıe Wıssenschaft nıcht über das Partiıkuläre hinaus.

Die Wıssenschaft 1ST für den Menschen VO unersetzlicher Bedeutung,
doch „nıcht das Letzte, weıl S1Ee nıcht begreiten kann, sS$1e selber
seın so11“ 17 und daher W as sS$1e zulmnnerst IS S1ıe treıbt also über sıch selbst
un: tolglich über das Bewußtsein-überhaupt hinaus.

SO kommen WIr ZAT drıitten Schritt un damıt in jene Gestalt des Den-
ens hinein, „dıe nıcht 1m Sınne der Wissenschaft zwıngend und allge-
meıingültıg 1st 18 un: mich erst wahrhaft „ZU MI1r selbst bringt- : Wır
reten iın die Exıstenz e1n, die „reflexionslos“ ?° in jedem Menschen
schlummert der jeder se1ın kann, aber E17St1 durch den Entschlufß der TrTelL-
eıt als solche verwirklicht wırd. In iıhr geht die Wahrheit auf, die „unend-
ıch mehr als wıssenschaftliche Rıchtigkeit ist“ 21 Sıch ber das Partıku-
läre erhebend, gewınnt dıe Existenz „das Umgreitende“, das die „Quelle
dieser Wahrheit“ 1ST 2 War hat das Umgreifende Vorstufen;: doch
C555 sıch Eerst auf dieser obersten Stufe tiefster Verinnerlichung Sanz als
selbst oder ach seıner Fülle 4au  ® Damıt öffnet sıch 1mM Gegensatz den
Erscheinungen der „dunkle Grund des Seins” 23 wobel aber „eIn Ver-

meıntliches Haben des Seins selbst“ als Gefahr lauert24. Das eın wiırd

16 Rechenschaft 528; azu Lotz, Analogıe un Chiffre, In: ders., eın un Exıstenz, Tel-
burg 1965, bes 256

17 Jaspers, Philosophische Autobiographıie, 1n: KL. Pıper (Hrsg.) arl Jaspers. Werk
un: Wırkung Wırkung), München 963;

18 Wırkung 19 Ebd 58 20 ntwort 791 21 Rechenschaft 355
22 Ebd 353 23 Ebd 354 24 Antwort 822
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nämlich nıemals als Gegenstand oder als Besıtz ergriffen; vielmehr
ergreıft das Seıin uns als der übergegenständlıche Grund aller egen-
stände, in dem uns die „Sprache der eigentlichen Wirklichkeit“ trıtft?25
und WIr selbst dem gelangen, „Was WIr eigentlich sınd" 2 Eın wechsel-
seıtıger Zusammenhang verbindet Seıin un Exıstenz untrennbar; alleın
1n der Exıstenz leuchtet das Seın auf, un erst aus der Kraft des Se1ins 1St
der Mensch ganz selbst der Exıstenz.

Der vierte Schritt entwickelt das Umgreifende 1mM Lichte der Grenzsı1-
tuatıonen. Vermöge des Se1ins überschreiten WIr 1n der eıt Lebenden 1mM-
INnerTr schon die eıt un sınd „geborgen iın der Ewigkeıt" 7, Das 1St miıt
dem Eıintreten 1n die Transzendenz gleichbedeutend, die WIr 1in dem
„Sprung An transzendierenden Denken“ oder 1m „Mehr-als-Denken”
oder 1m „Innewerden” gewınnen 2' Für den Absprung VO der Immanenz
der VO Innerweltlichen sınd dl€ VO  w} Jaspers ZENANNLEN „Grenzsıtua-
tionen“ entscheidend®°; als solche zählt auf die Schuld, das Leid, den
Tod, den Kampf Sıe treiben den Menschen die Grenze selnes inner-
weltlichen Daseıns, weıl sS1€E VO diesem alleın her nıcht bewältigen
annn oder ihnen scheıtert, WENnN alleın in diesem verbleibt. Vor der
Möglichkeıit des Scheiterns, ın der sıch selbst als FExıstenz verliert, retitet

ıhn der Sprung ın die Transzendenz, 1in der alleın RT sıch selbst gewıinnt
der als Ex1istenz verwirklicht. Wer den Sprung nıcht Wagt, tällt A4US dem
Eigentlichen des Menschseıns heraus und 1ST NUur noch WI1Ie€e Materıal VCI-

wendbar.
Der tfüntte Schritt welst auf die posıtıven Zeichen für die Transzendenz

hın Hıer wiırd VO Menschen die „Grundoperation” verlangt *, die ıhm
das „Grundwissen“ schenkt??, das ihn 1n das Umgreıiftende, un nament-

ıch ın die Transzendenz geleıtet. Als Hılfe dabe!1 biıetet sıch ıhm dıe
„Chiffrenwelt” 33dmuıttels der die Transzendenz „indirektund vieldeutig”
spricht?*. Wıe das Wort Chiffren ze1gt, 1St diese Sprache verschlüs-
selt un schwer deutbar; näherhin annn jedes Innerweltliche ZUr Chiftffre
werden: „Gott spricht überall“ 35+ nıchts aber, auch nıcht das Erstaunlich-
STLE un Erhabenste, 1St zwingend Chiffre. un WwW1€ die Chitffren Zzu

einzelnen sprechen der fur ıh ImMm un nichtssagend sınd, hängt VO

dem (zrade aD; 1in dem ZUur Ex1istenz gereift 1St. Daher kommt CS EeNtTt-

scheidend auf den eıgenen Fınsatz eiınes jeden A damıt „das ‚vON außen‘
der Transzendenz als Ursprung des ‚vONn innen‘ gewiß wird: : „WI1e ich
diese Sprache verstehe, gründet 1ın dem, W as ich eigentlich selbst bın“ 27.
Durch die Chiffren gewınnt die Transzendenz eıne ZEWISSE mMMmMmaAanenzZ:

25 Ebd 793 26 Ebd 792
Ebd 797 un! ELE auch Rechenschaft 341, Wırkung 120
Rechenschaftt 354 Lotz, Analogie 16), TDIFRZT8EL

Jaspers, Philosophie, Berlın 193Z: IL Existenzerhellung E 254
34 Ebd 781

35
Antwort 779 32 Wiırkung PE 33 Antwort 780
Ebd. 781 36 Rechenschaft 359 37 Ebd 360
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„ıhr Drinnen-seıin 1St dıe Chiffreschritt aller Dinge“; dabe1 wiırd jedoch
„das Draußen-seıin der Transzendenz“ gewahrt, W as hre „Unerkennbar-
eıt  c ze1gt?8, Dem aber, „Was als Licht der Transzendenz m1r SPTrE-
chen scheint”, darf ich mich miıt Recht ATY  e€hn S

Der sechste Schritt hebt die Eıgenart der Gewißheıt hervor, mı1t der dıe
Transzendenz autfleuchtet. Indem WITr „‚durch Scheıitern die WYahrheıt des
transzendenten Se1ins innewerden lassen‘ 4 wiırd uns eine Gewißheıiıt
teıl, dıe unbedingt1st, wodurch s$1e sıch VO der 1Ur bedingten Rıichtigkeıit
des weltiımmanenten 1ssens grundsätzlıch unterscheıidet A Zugleich j@e*
doch 1St dieselbe Gewißheit nıcht zwingend allgemeingültıig 4: sondern
auf den Je einzelnen bezogen, der ıhr durch den Aufschwung seıner
selbst als Exıistenz gelangt.

Im Gegensatz der gängıgen Auffassung 1St tfür Jaspers das nbe-
dingte nıcht allgemeingültıg un das Allgemeingültige nıcht unbedingt 4.
Da{iß die Gewißheit der Transzendenz jeweıls für den einzelnen besteht,
1St einsichtig, insotern s$1e durch dessen eigenen Aufschwung zustande
kommt. Wıe aber annn dieselbe Gewißheit unbedingt se1ın, da sS1€e durch
hre Abhängigkeıt VO einzelnen Ja der Bedingtheıit seıner Eıgenart
terworten und damıt relatıviert werden scheint? Die Antwort daraut
lıegt 1m Wesen des Philosophierens, das sıch als „Arbeıten den Vor-
aussetzungen der Möglichkeıit universeller Kommunikatıion“ entfaltet 4:
Das „Selbstwerden des einzelnen“ nämlich, die „Kommunıikatıon
MI1t den (anderen) einzelnen“ Oraus 4 denn jeder kommt NUur mıiıt den
anderen siıch, weshalb der „Abbruch der Kommunikatıon die eigentlı-
che Gefahr des Sichselbstverlierens“ ist 46 Kommunikatıon aber erwächst
daraus, da{fß jeder einzelne denselben „Weg der Wahrheit“ w1e die ande-
TE  v beschreıitet, auf dem alle „s1Cch begegnen können, die redlich for-
schen“47. Dementsprechend entspringt die Unfähigkeıt ZUTF Kommunika-
tion 4aUus dem Verlassen des eges der Wahrheit.

Der siebte Schritt entfaltet den philosophischen Glauben. Dıie 1mM
Durchgang durch die Grenzsituationen un: miı1t Hıltfe der Chitfren
worbene Gewißheıiıt der Transzendenz erfordert wesentlich eınen Sprung,
der, nach seiıner Eıgenart betrachtet, nıcht Wıssen, sondern Glaube IST.
Darın klingt der praktische Vernunftglaube A der ın Kants „Krıitik der
praktischen Vernuntt“ ZU Daseın (sottes führt Zugleich wiırd der
christliche Glaube, er, ach Kierkegaard, dıe Exıstenz in (sott gründet,
aufgenommen und 1ın den lediglich philosophischen Glauben umgesetzt.
Dieser überwindet die für das Innerweltliche kennzeichnende „Subjekt/
Objekt-Spaltung” und 1St damıt dem Umgreitenden zugeordnet*?. Nä-

38 Ebd 360 39 Ebd 360 40 Ebd 364 41 Ebd 352
472 Ebd 328, auch 367 43 Vgl ben Schritt. Wirkung 114
45 Rechenschaft 358 un! 552 Wirkung 173 47 Ebd EL
48 Antwort 787; uch Jaspers, Der philosophische Glaube Glaube), München 1948,

14

Z



OHANNES LOTZ y

herhin eröffnet . das eigentliche Sein *° nd 1STt „das Bewußtsein der
FExıstenz iın bezug VO Transzendenz“>°. Dazu kommen WIr aber NUur

durch den Aufschwung unserer Freiheıit, „dafß der Mensch als FExıstenz
in seiıner Freiheıt sıch geschenkt ertährt VO der Transzendenz“>1. Wer
die „Glaubensursprünge” preisg1bt, xleıtet in den „Unglauben” un: tolg-
ıch 1n die „Leugnung der Transzendenz”>2. och treıbt c den Menschen
ber solche „Unphilosophie” hınaus??; das gylaubende Philosophıie-
ITC1 wırd sıch immer wıeder9 iın dem der Mensch „seıinen Ur-
sprung” gewinnt und den „Sınn des Lebens“ tindet?4. Abschließend
formulıiert Jaspers: „Selbst-werden haben WIr dadurch, da{fß WIr (sottes SC-
wiıl werdenOE

Der achte Schritt bestimmt, WwW1€e sıch (304 ım philosophischen Glauben
darstellt. Es geht die „Sprache der eigentlichen Wirklichkeit”>®, der
AmnIt der Endlichkeit die Unendlichkeit berührt wird 2 wobe1 „WIT mI1t
em, W AasS WIr eigentlich sınd, 1ın der Ewigkeıt geborgen sind“>8 So errel-
chen WIrLr „dıe eıne bildlose Gottheıit>?, die aber ber alle Mythen un: alle
Erkennbarkeıt hinauslıegt; daher 1St e$ ‚unmöglıch” bestimmen, „ Was
(sott sei“59a) oder 1St seın Wesen „nıe€ wirklich tassen ®° Namentlich
zeıgt sıch uns nıcht „dıe Realıtät des anderen personalen Selbst”; auch
WEeNnNn sıch „dıe Gottheit dem Menschen als DPerson “  naht  9 wiırd s$1e da-
durch “nıcht selber ZUrFr Person”“ erhoben®\. Infolgedessen entfaltet sıch
auch keıine „reale Kommunikation“ zwischen dem Menschen un Gott,
die vielmehr eın ausschliefßlich 7zwischenmenschliches Geschehen 15t62
Dahıinter steht die Unmöglichkeıit der, WE s$1e versucht wird, „immer
unwahren Ontologıe”, dıe Ende immer Immanenzlehre“ ist ®> W as
Jaspers VO Verhältnıis der griechischen Philosophie ZUuU alttestamentli-
chen onotheısmus Sagtl, gıilt ohl yrundsätzlich; bleibt „der Unter-
schied VO Gottheıit und Gott VO gedachter Transzendenz und
lebendigem Gott; das iıne der Philosophie ISTt nıcht der iıne der Bıbe

Als neunter Schritt drängt sıch die rage auf, W1€e sıch der philosophi-
sche Glaube ZU religiösen un: VOT allem ZU Christentum verhält.
Grundlegend gılt Nır philosophıieren 4aUsS$ der biblischen Relıgion und
ertassen 1er unersetzliche Wahrheit”®>. Ferner 1St für die Philosophie die
Relıgion „CLWAS, das s$1e wesentlich angeht und 1n Unruhe hält“e6. Das 1St
ohl verstehen, da{ß der ezug des Philosophen ZUr Gottheıit VOoO

49 Glaube »0 Ebd 28 51 Ebd « A auch Rechenschaft 3472 und 361
53 Ebd 54 Ebd 1 55 Ebd 12452 Glaube- 90

59 Ebd 78056 Antwort 793 5 / Ebd 791 58 Ebd 792
»99a Glaube 31 60 Ebd 110 61 Antwort 783 62 Ebd 784
63 Glaube 111 64 Ebd
65 Ebd Dazu: „Philosophie WITF'! die Religion bejahen mussen ZU mindesten als dıe

Wırklichkeıit, der uch sS1e selbst iıhr Daseın verdankt. Wäre nıcht die Relıgion das Leben der
Menschheıt, gäbe uch keıine Philosophie.” (Rechenschaft 3593

66 Glaube 61 Dazu: „Relıgıon braucht, wahrhaftig bleiben, das (Gewıssen der Phi-
losophıe. Philosophie braucht, gehaltvoll bleiben, die Substanz der Religion.” (Re-
chenschaft 358)
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der Verehrung, die ın der Relıgion (sott dargebracht wird, Anstöße CIMP-
tängt Umgekehrt wiırd auch die Religion durch den lebendigen Ataf-
schwung der Philosophierenden VOT erstarrtem Formalısmus bewahrt.
Freilich mu die biblische Relıgion ihren „Ausschließlichkeitsanspruch”
aufgeben, der An seinem Motıv Ww1€ 1ın seınen Folgen das Unheıl für uns

Menschen“ ıst®/. Namentlich 1ST dıe „Chrıstusrelıgion preiszugeben‘, 1N-
sotern S$1€e „1IN Jesus (sott sıeht"; denn „keın Mensch annn (3Ott se1ın, (sott
spricht durch keinen Menschen ausschließend“®8. Zuletzt besagt „dıe Er-

relıg1ösen Glaubens aus dem Ursprung“ nıchts anderes als
„Verwandlung der Religion iın Philosophie” allerdings NUur als „Weg e1l-
NeTtr Minderheıt”®?. Trotzdem bejaht dıe Philosophie „dıe relıg1ösen Instı-
tutiıonen ın ıhrer Weltwirklichkeit“, „oOhne da{fßs die Philosophen
geradezu ihr teilnehmen können“7°. Oftenbar erreicht der philosophi-
sche Glaube die eigentliche Wahrheit für dıe wenıgen, der sıch dıe meılsten
wen1gstens autf dıe Weıse des relıg1ösen Glaubens nähern/1.

Der zehnte Schritt erganzt die vorstehende Darstellung des Denkens
VO Jaspers durch eıne kurze Erläuterung der Vernunft, die
miı1ıt der Exıstenz seın Schaffen kennzeıichnet. S1e mu{ß ‚durch die Ex1-

werden‘ un „umtaft alle Weısen des Umgreifenden  N  9
ıhr 1St „das Umgreifende alles Umgreitenden” ”“ zugeordnet. Sıe wiırd als
die „Philosophische Logık" entfaltet! deren Aufgabe ISt, „dıe Syste-
matık der Möglichkeiten der Vernuntt ınnerhalb der Weısen des Umgreı1-
tenden“ entwerten?®. Diese bleıbt „1N der Schwebe un: unvollend-
bar“77 oder 1ST „eIn ın der eıt unendlıches, unlösbares Problem”; WIT sınd
auf den „Weg des Suchens“ gestellt 78.

111 Die Gegenwartsbedeutung dieses Denkens

Heute zıieht sıch die Philosophie häufig auf formallogische der WIS-
senschaftstheoretische Fragen zurück, die 1m „indıfferenten Wissen“
oder 1mM Sınne der „objektiven Wahrheit“ behandelt werden. Diese FEın-
stellung wiırd durch die VO Wıttgenstein ausgehende sprachanalytische
Forschung bestätigt. hne dıe Wiıchtigkeit solcher Untersuchungen her-
abzusetzen, darf INan behaupten, da{fß dabe!ı dıe inhaltlıchen Probleme
des Philosophierens allzu sehr ın den Hintergrund ITeten Eın wirksames
Gegengewicht hiıerzu bietet das engagıerte Denken, das nach Jaspers für
das Philosophieren wesentlich ISt Der Philosophierende 1St beteılıgt, weıl

67 Glaube 69 68 Ebd 80 69 Ebd /o Ebd
/1 Was die christliche Theologıe betrifft, Sagl Jaspers, se1l nıcht mıt ıhr aufgewachsen

un PTSE nachträglich philosophierend ihr gekommen. Er stehe VOT ıhr „MIt dem Staunen
un der Ergriffenheit un!: der Achtung, die dieses gewaltıge Phänomen erzwingt. CC (Wirkung

72 Wırkung 120 73 Rechenschaft 455 74 Antwort 788
75 Wiırkung 101—105, Jaspers deren „Hauptmotive“ zusammentaßt.
76 Ebd 1:25: 77 Ebd FZ uch Antwort 797 /8 Rechenschaftt AB
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D mıiı1ıt der etzten un eigentlıchen Wahrheit Liun hat,; dıe das
Leben des Menschen umfa{ißrt un tragt, der nıcht gleichgültig 1ir
überstehen kann,; weıl sS1e ıh zulnnerst angeht. Verlangt 1St das hinge-
bungsvolle Philosophieren, ohne das die Wahrheit ihren Glanz und ihr
Gewicht verlıert und endlich erlischt.

Eın derartıges Philosophieren diıe Verinnerlichung des Menschen
VOraus, die mehrere Stutfen durchläuft. In der Gegenwart bleibt häufig
beim Bewußtsein-überhaupt stehen oder kommt ber die Wiıssenschaft 1m
Sınne der Einzelwissenschaft nıcht hınaus. Dabe:i gerat oft In die oben-
angedeutete Sıtuation, da{fß in dem Maßse, w1e€e immer mehr Wıssen
anhäuft, die Substanz des Lebens einbüfßt. Wer die Einzelwissenschaft
un: zumal die Naturwissenschaft als das Letzte nımmt un: iıhre Metho-
den zZu. schlechthin Madfisgebenden für die Wahrheit erhebt, schliefßt sıch
VOoO all den Bereichen AaUS, die auf diesem Wege nıcht erreichbar sınd. In-
dem sıch 1mM Innerweltlichen einmauert, entgleıtet ıhm das Überweltli-
che Das Unbehagen dem Zustand, der sıch herausgebildet hat,
breitet sıch AaUs; Wege, die darüber hinausführen, werden gesucht. Dazu
elstet Jaspers einen wichtigen Beıtrag, iınsotern der Wissenschaft die
endgültige Wahrheit abspricht un S$1€e aut die Rıchtigkeıit, dıe unüber-
brückbar hınter der eigentlichen Wahrheit zurückbleıbt, beschränkt. Da-
miıt 1St seıne Aussage, die Wıssenschaft erreiche lediglıch Erscheinungs-
wI1ssen, nıcht notwendıg verknüpft.

Die 1mM Menschen vorgezeıchnete Verinnerlichung drängt seinem
innersten Innen hın, auf das schon Thomas VOoO Aquın mi1ıt der „vollstän-
digen Rückkehr“ (reditio completa) hındeutet??. F seiınem Innersten
der ZUr „Existenz“ gelangt der Mensch durch seın „inneres Handeln“
oder durch die Freiheitstat, miı1t der sıch selbst übernımmt der verwırk-
lıcht Weıl sıch azu viele heute nıcht erheben, dämmern sS1e ın der Selbst-
entfremdung dahın, verliıeren sS$1e sıch 1m Wesenlosen oder siınken 21A1

Massenatom herab, das tatsächlich NnUu  s och W1e€e „Materıal” verwendbar
1St. Dıie des eigentlıch Menschlichen beraubte Unmenschlichkeit nımmt
überhand.

Das Gewıinnen der Exıistenz 1STt MIt dem Durchdringen der Erscheinun-
SCH bıs ZU Sein-selbst der mI1t dem Eıintreten 1n die Transzendenz
gleichbedeutend. 7Zwischen Exıstenz un TIranszendenz Spannt sıch eıne
unauflösbare Wechselbeziehung, die uns die weıthın anzutretfende Ver-
fassung des Menschen unserer Tage verstehen aßrt Einerseılts bleibt ihm
die TIranszendenz verschlossen, weıl sıch nıcht bıs ZUr Exıstenz verın-
nerlicht; andrerseıts verlert, Ja ZerstOr sıch selbst, weıl nıcht 1ın der
TIranszendenz gründet. hne diese vertällt der Angst, der Sınnlosig-
keıt, dem Überdruß, dem Ekel, Ja der Verzweiflung; alles gleıtet 1Ns

79 Thomas VO  - Aquın, De Verıtate, I)
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Schwankende ab, da eın unerschütterliches Fundament tehlt Dadurch,
da{ß Jaspers die Transzendenz miıt aller Entschiedenheıt offenhält,
welst uUunNnseIrecN Zeıtgenossen eiınen unschätzbaren Dienst.

Zugleich verkennt Jaspers nıcht die Schwierigkeıiten, die dem Men-
schen den Weg in dıe Transzendenz verbauen drohen. Zl deren ber-
wıiındung oreift nıcht auft rationale Überlegungen zurück, sondern
ertet grund-legende Erfahrungen aus Zunächst stöfßt den Menschen
in die Grenzsıtuationen hıneın, damıt dieser s$1e nıcht verharmlost, ihnen
nıcht ausweiıcht oder sS1€e verdrängt. Vielmehr leıtet ıhn A S$1€e EernNStZU-

nehmen un durch-leiden, sıch ıhnen also stellen bıs in das inner-
welrliche Scheıitern hıneın, das der schmerzvollen Geburt ZUuU UÜberwelt-
lıchen gleichkommt. Dann führt den freı gewordenen Menschen ın
das Deuten der Chiffrenschriftt e1In. Sı1e macht für uns, als die Sprache der
Transzendenz in der Immanenz, die Dınge, Menschen un Ereignisse
transparent, wodurch Aaus ihnen die Tiete oder das Geheimnıis leuchtet.
Den weıthın verlorenen Sınn dafür verma$s Jaspers wıeder wecken, 1n -
dem uns ber die Flachheıt un die ıhr entsprechende Langeweıle CI-

hebt un damıt das Daseın lebenswert macht. Auf den Sprung, der ach
Jaspers ZU Erreichen der Transzendenz ertorderlich ISt, kommen WIr
anderer Stelle zurück.

Dı1e Gewißheıt, die dem Menschen bezüglıch der Transzendenz -
teıl wırd, bezeichnet Jaspers als unbedingt, aber nıcht allgemeingültig. Sıe
äflßt die bedingte Gewißheıt des Bewußtseins-überhaupt hınter sich, weıl
s$1e in den Bereich des Unbedingten eintrıitt un daher VO dessen Eıgen-
Aart gepragt 1St. Hıer blıetet Jaspers dem Menschen, der sıch NUur och das
Bedingte ZULtLraut und in ıhm alleın sıch einigermaßen auskennt, eıne
Hılte, damıt die Kraftt un den Mut YewinNnNt, sıch auf das Unbedingte
einzulassen, die ihm entsprechende Gewißheit un in ıhm he1-
miısch werden. Solche Gewißheit 1St nıcht allgemeingültig, weıl s$1e au

der persönlichen Erfahrung eınes jeden entspringt un: daher nıcht hne
weıteres andere weitergereicht werden ann Aller Beachtung wert 1ST
C w1e Jaspers trotzdem nıcht dem relatiıvierenden Individualismus VCI-

tällt, sondern die Kommunikation entwickelt, vermÖöge der sıch der
Mensch gerade In seıner Einzelgewißheıt mıt den anderen versteht. Inso-
tern nämlich ıIn dıe letzte Wahrheit eintrıtt, wırd ZSanz selbst und
zugleich ganz über sıch selbst erhoben der 1St als selbst beı den -
deren. Damıt erwächst ebenso dıe Kommunikatıon aus der Einzelwahr-
heit W1€e diese als Wahrheit ihre Bestätigung 1ın der Kommunikatıon
tindet. Demgemäß 1St die heute weıtverbreıtete Kommunikationsunfä-
higkeit das Zeichen dafür, daß eıner entweder nıe 1ın die eigentliche
Wahrheit gelangt oder wıeder aus ihr herausgetallen 1St. ine weıtere
Vertiefung des inneren Zusammenhanges VO Wahrheit und Kommunlit-
kation 1St späater eısten.

Dıie eben besp\rochene Gewißheit der Transzendenz wiıird VO Jaspers
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näherhin als phılosophiıscher Glaube gekennzeichnet. Darın schwingt die
subjektive Wahrheit der Ergriffenheit 1m Sınne Kierkegaards mıt, die
sıch nıcht iın blofßes Wıssen auflösen läfßst, die vielmehr den nıcht rationalı-
sıerbaren persönlıchen Aufschwung ertordert un einschliefßt. Damıt Ver-
bındet sıch eine unautflösbare Dunkelheıt, die manche eiınem
Irrationalısmus verführt, der Jaspers ternliegt. Eher nähert sıch Tho-
INnNnas VO Aquın, nach dem WIFr (sott „1IN einem gewıssen Dunkel“ (ın
quadam calıgıne) gelangen; deshalb kommt Welte eıner unverkenn-
baren Verwandtschaft zwıschen den beiden Denkern. Aufßerdem machrt
sıch 1m phılosophischen Glauben beı Jaspers der Postulatenglaube Kants
INnmMm mıiıt eıner Eıngrenzung des 1ssens auf den Bereich möglıcher
Erfahrung bemerkbar. In dieser Hınsıcht eıistet dem gegenwärtıg weIlt-
hin herrschenden geistigen Klıma Vorschub, das ebenfalls das Wıssen auf
das Innerweltliche einschränkt und das Metaphysısche der die Tran-
szendenz in den Bereich des Glaubens verweıst, der dabei treıiliıch oft
seıne Unbedingtheıit einbüßt un einem unverbindlichen Meınen ab-
sınkt. Hıer mMUu die Auseinandersetzung mi1t Jaspers ber iıh hinausge-
hen

Wie zeıgt sıch (sott 1ın der Iranszendenz, InNnSOWweIlt sS1e der phılosophi-
sche Glaube be1 Jaspers eröffnet? WAar bleibt die Transzendenz nıcht
eiıne leere Bewegung des Iranszendierens; vielmehr wırd eın Iranszen-
dentes enthüllt. Diıeses aber vermÖögen WITr nıcht nach seinem Wesen
bestimmen, obwohl WITr uns als „AauSs der Iranszendenz geschenkt” ertah-
ren Höchstens 1St eiıne retormatorisch zugespitzte „theologia negatıva“
möglıch, die VO dem verborgenen Absoluten Nnu.  — erreıicht, W as CS nıcht
1St. uch beım Aquınaten finden sıch ähnliche Aussagen, doch mıiıt dem
wichtigen Unterschied, da{fß durch as, W as (sott nıcht ISt, auf indirektem
Wege, W as ISt, zugänglıch wird. Dıiıe ZUu Agnostizısmus neıgende Eın-
stellung beı Jaspers wirkt sıch Inm miıt Kants Begrenzung des WıSs-
SCNS bıs ın 1IS071e Tage AaUS, für die Gott be] vielen In eıne ungreitbare
Ferne rückt un entschwinden droht, da{ß dem Atheismus der Weg
bereitet wırd.

Dıie völlıg ungreitbare Andersartigkeit (sottes hat VOT allem bezüglıich
seıner Personalıtät Folgen. Da Nan die DPerson allzu menschlich (anthro-
pomorph) versteht, meılnt INan, S1e se1 mıt der alles Menschliche überste1-
genden Gottheit unvereıinbar, wodurch der iıne des christlichen Zeıtal-
ters ın das iıne der griechıischen Phiılosophie zurücktällt. Obwohl Jaspers
öfters VO Gott spricht, kommt nıcht ber die Gottheit hinaus, mıiıt der
tolgerichtig eıne reale Kommunikatıon unmöglıch ISt, also Gebet und
Kultus nıcht ın rage kommen. Hıerin zıttert die Jugend VO Jaspers
ach „Unsere Eltern ErZOgCN un ohne Kirche; nıemand lehrte uns be-
ten; VO (5Off War Sar nıcht die Rede“7% Damıt 1STt Jaspers eın Vorbote

79a Jaspers, Schiéksal un: VWılle, München 1967,
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der Not Gott, der heute nıcht wenıge eıden, die den personalen
(Gott des Christentums nıcht mehr finden un: dem Beten keinen Sınn
mehr abgewınnen.

So rühren WIr die abschliefßende rage, WI1€e sıch der philosophische
Glaube für Jaspers Zzu relıg1ösen, un namentlıch Zu christlichen
Glauben verhält. Kurz geSsSagt Beide achten einander, sınd aber nıcht MI1t-
einander vereinbar, wobel der philosophische Glaube als die endgültige
Wahrheit für die Minderheit dem relıg1ösen Glauben als der für die
Mehrheit unentbehrlichen Vorstute übergeordnet wiırd. Für den ZzUu

philosophischen Glauben Gelangten hat c5 keinen Sınn, ZUur Vorstute
rückzukehren, während der relig1ös Glaubende 1m Übergang ZU philo-
sophischen Glauben den Verlust der wesentlichen Substanz des Glaubens
sıeht. Irotz aller Vorbehalte OSst Jaspers etzten Endes die Relıgıon iın
Philosophie auf; diese 1STt die malßgebende Norm für jene, auch für die
christliche Offenbarung. Damıt nımmt ohne die erforderliche kritische
Dıstanz die Eıinstellung auf, die weıthın die euzeıt pragt, indem s$1e
für dıe Gegenwart begründet und befestigt, W as einer relıg10nslosen ITa
kunft Vorschub eıstet. Zugleich 1St jedoch nıcht verkennen un -
zuerkennen, da{fßs mMI1t Überzeugungskraft den Menschen uUuNsSsSeTETLr Tage
ın die Transzendenz hıneinleitet un miı1t ihr vert macht, dıe so INan-

chem miıt der Reliıgion entschwindet.

Jaspers auf dem Hintergrund VO  $ Heıidegger
Nachdem WITr das Denken VO  — Jaspers 1ın einıgen auptzügen verdeut-

lıcht un in seıner Gegenwartsbedeutung herausgearbeıtet haben, WEeEIN-

den WITr uns dem Gespräch zwıschen ıhm und Heıidegger ıne
Grundlage dafür biıeten die eingangs erwähnten „Anmerkungen” des
letzteren des „Psychologie der Weltanschauungen“”, VO der
Jaspers meınt, S$1e se1l dıe „Irüheste Schrift der später eNANNLEN moder-
nNne  — Existenzphilosophie”®8°. ach Heıidegger 1St für Jaspers die Exıistenz
mı1t dem „Menschen In den Grenzsituationen“ 81 yleichbedeutend, W as

1ın eıner Art VO „Vorgriff” ANDUMMLES-, n1ıe aber eigentliıch rechtfertigt.
Dıie Methode, die sıch der Exıstenz zuwendet, 1STt das „betrachtende Auft-
nehmen“®?. Sowohl bezüglıch des Vorgriffs als auch bezüglich der Me-
thode meldet Heıdegger das Bedenken d ob INa  - „auf diesem Wege
überhaupt Exıstenz herankomme“  84

Im Gegensatz dazu entwickelt eınen trühen Entwurf selınes späater ın
„Seın un: elit  c hervortretenden Denkens. Der Exıstenz eıgnet dıe
„Grunderfahrung, In der ich mIır selbst als Selbst begegne” der die
„Grunderfahrung des bekümmerten Habens meıner selbst“85>. Die
„Selbstbekümmerung” meılnt S da{fß der Mensch als Exıstenz sıch immer

8 Wırkung 81 Diskussion 78 82 Ebd 0 und 85 83 Ebd SO un 85
84 Ebd 88 85 Ebd 89 S6 Ebd 95
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schon sıch selbst kümmert, W as auf die „SOrsge vorausdeutet. Auf
diese weIlst auch die damıt gegebene Methode hın, die sıch wesentlich
VO auftnehmenden Betrachten des Jaspers unterscheidet. Zu beachten 1St
nämlıch „das Hıstorische, das WITr selbst sınd“ weshalb die Exıstenz eın
‚vollzugsgeschichtliches Phänomen“ ıst 87 Dementsprechend kommt CS
auf „dıe vollzugsgeschıchtliche Auslegung der konkreten Grundertah-
rungsweısen des bekümmerten Sıch-selbst-habens“ an®8. Dabe!i zeıgen
sıch als Rıchtungen des historischen Grundsinnes „Vergangenheit und
Erwartung ” ®?, wırd also die eıt erreıicht. Solches 1St durchzuführen Z
SCH die der Exıstenz „eigene Tendenz ZU Abfall iın objektive Bedeut-
samkeıten der ertahrbaren Umwelt“. Als Folge davon ergıbt sıch die
„Destruktion der Tradıtion“, wodurch „dıe darın wırksamen Grund-
erfahrungen auf hre Ursprünglıichkeıit gebracht” werden?!.

Der weıtere Verlauft des damıt begonnenen Gesprächs zwıschen den
beıden Phiılosophen 1St uns nıcht zugänglich, WI1€ NSeTrec 1n der „Einfüh-
c  rung gegebenen Andeutungen zeıgen. och äfßrt sıch über die folgende
Entwicklung ıhrer Denkwege and iıhrer Werke einıges SascCh.

Jaspers 1St der Sache ach den „Anmerkungen” Heıideggers näherge-
kommen, weıl die Exı1ıstenz späater nıcht 1n erster Linıe VO den Grenz-
s1ıtuatıonen her sah, indem diese 1n seıne erweıterte un: vertiefte Sıcht
der Exıstenz einfügte. Sıe melnt nämlich den Menschen, insotern sıch
selbst durch seıne Freiheit verwirklıcht, W as das Sıch-kümmern oder
die Sorge Heıdeggers rührt. Damıt geht auch die Methode VOoO Jaspers
ber das autnehmende Betrachten hinaus und Heıdeggers vollzugsge-
schichtlicher Auslegung 1n, zumal jener be1 seıner „Existenzerhellung“
die Geschichtlichkeit als Grundzug der Exıiıstenz herausarbeitet?2. So w
Ort auch für Jaspers „ZU den Sachen der Philosophie der Philosophie-
rende selbst“?®> und überwindet die „einzelwıssenschaftliche Einstel-
lung  “  > die Heıdegger beı ıhm indet, der versteht, daß sıch die Fragen

die Exıstenz %”7  o der prinzıplellen Problematik der Philosophie nıcht
ablösen lassen ‘9

Wenn sıch ach dem eben Gesagten Jaspers dem Denken Heıdeggers
allmählich nähert, 1St VOoO Heıdegger das Entgegengesetzte festzustel-
len, dafß sıch nämlich nach eıner anfänglichen scheinbaren ähe eNL-
schieden VO Jaspers entternt. Dıiıe anfängliche ähe 1STt mıt der Weıse
gegeben, auf die Heıdegger Menschen als Daseın un: Exıistenz bestimmt.
Als Daseın 1STt das Seiende, dem es „1N seinem Sein dieses Seıin selbst
geht  .  > Exıistenz aber heißt „das Seın selbst, dem das Daseın sıch 1mM-
iINeTr ırgendwıe verhält“. Damıt 1St für das Daseın die Möglıchkeıit SCHC-
ben, es selbst oder nıcht c selbst sein“926. Zugleich eıgnet dem Daseın

87 Ebd 91f 88 Ebd 89 Ebd 91 90 Ebd 91 Ebd 93
92 Jaspers, Philosophie, A8 B  „ 118—148 93 Diskussion 98 Ebd 9®%

Zeıt95 Heidegger, eın un! Zeıt Zeıt), E Aufl., Tübingen 1967/;
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„Seinsverständnıis”, wodurch M un durch seın Seın dieses ıhm selbst
erschlossen ar .

Indem aber das Daseın miıt seınem oder dem ihm eigenen Seın verstie-
hend umgeht, öffnet sıch die „Frage nach dem Sınn VO Sein ber-
haupt 2 die nıchts anderes als „dıe Radikalısıerung” ” des immer schon
geschehenden Seinsverständnisses 1St ach allem 1St das Daseın das „bDe-
fragte Seiende“ 100 in dem der Sınn VO Sein als das Erfragte zugängliıch
wiırd. „Exıistenzıell” wırd demgemäfßs das nıcht radıkalısıerte Seinsver-
ständnıs ZENANNT, das „eıne ontıische Angelegenheıt“ des Daseins ist 191
„Existenzıial” hingegen wırd das radıkalısıerte Seinsverständnis ZENANNT,
das auseinanderlegt, „Was Exıstenz konstitulert”, un hre „ontologı1-
sche Struktur“ durchsichtig macht 192 Wıe die exıstentielle Betrachtung
des Daseıns 1ın seınem oder dem ıhm eıgenen Sein le1ıbt, dringt die eX1-
stentıale Betrachtung /Rr Sınn VO Seıin überhaupt VO  Z Wıe verhalten
sıch die beiıden Betrachtungen zueinander? Dıie 1St für die Zzweıte le-
diglich deren Ansatzpunkt, während sıch die zweıte als das Ziel der —

Sten erweIlst. Daher dient das Fragen nach Daseın und Exıstenz unzwel-
deutıig der Leitfrage nach dem Sınn VO Seıin überhaupt.

Dem vorwıegend exıstentlalen Denken Heideggers trıtt die überwie-
gend exıstentielle Sıcht VO Jaspers gegenüber. Ihm kommt c 1in erstier E3:
nıe auf das Erhellen der Exıstenz, nıcht autf das Klären des Seins A
sOweılt das Selin ZUr Sprache gyebracht wırd, dient der Exıiıstenz. 7u dem
eigentlichen Seın, dem die Exıstenz dıent, stöfßt Jaspers nıcht VOT, WECS-

halb sıch nıcht ber dıe VO Heidegger entdeckte „Seinsvergessenheıt”
erhebt. So sıch be1 ıhm auch die ontologische Dıtterenz nıcht eut-
ıch auUS, bleıbt also der Unterschied des Se1ins VO Seienden un damıt
das Seıin als Grund des Sejienden ungedacht.

Dıie 1er skizzıerte gyrundsätzliche Verschiedenheit wurde zeiıtweılse
zurückgedrängt; der Anlafß dafür WAar, da{fß VO  j „Seın und eıt  e NUu  — die

Hältfte veröffentlicht wurde. Dıie bereıts geschriebene zweıte Hältfte
hielt Heıdegger zurück, weıl dıe darın angewandte Methode ıhm dem
Thema nıcht ANSECMESSCH erschıen; später hat diese Ausarbeıtung, W1€
mı1r berichtet wurde, verbrannt. Daher WAar alleın die exıstentılale
Analytık des Daseıns und seiner Exı1ıstenz zugänglıch, während die rage
nach dem Sınn des Seins überhaupt unbeantwortet blieb Infolgedessen
wurde die exıistentıale Analytık weıthıin exıistentiell ausgelegt, wodurch
INa  a die Seinsphilosophie ın Existenzphilosophie verkehrte. Im Zusam-
menhang damıiıt kam c auch der nıhıilistischen Deutung Heıideggers,
der das Daseın durch die eıt auf das Nıchts zurückführte un tolglıch
das Seıin 1ın das Nıchts aufzulösen schien. Tiefer geschaut, blieb jedoch

97 Ebd 594 98 Ebd U 99 Ebd 15
100 Ebd 101 Ebd 102 Ebd
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die rage nach dem „Sınn des Seins“ das Zıel,;, dem die existentıale Analy-
tik untergeordnet War und zustrebte 105

Dieser Zusammenhang WAar schon VOT Heıdeggers „‚Kehre“ Spü-
ren 104 un kam durch diese beherrschend ZU Vorschein. Der sıch aus$s

der Verlorenheıt iın die Uneigentlichkeit seıner Eigentlichkeit zurück-
wendende Mensch ertfährt sıch In die Ganzheıit seınes Daseins gestellt,
das 1ın der „Sorge“, dıe die Stelle des „Sıch-kümmerns“” trıtt, ber-
nımmt 1°>. Dıie orge aber entfaltet sıch 1ın die reıl Dımensionen der /u-
kunft, der Gewesenheıt un: der Gegenwart; ede VO ıhnen eröffnet das
Nıchts, W besonders VO dem auf uns zukommenden Tod galt. Durch
die 1ın der Sorge vollzogene eıt sınd WITr also 1n das Nıchts „hineingehal-
ten  < oder als „Platzhalter des Nıchts“ bestimmt 19° Da NnUu das Nıchts
dasselbe WwW1€ das Nıcht-Seijende ISt, geleıtet uns, ähnlıch WwI1e die (Grenz-
sıtuationen, über das Sejende hınaus un: 1in das Sein-selbst als das wahr-
haft Nicht-Seiende hıneın. Dıie Analytık 1St exıistential, iınsofern sS1e den
Menschen bıs ZUTE Ek-sıistenz un: In-sıstenz verinnerlıicht, nämlıich bıs
FA Hınaus-stehen iın das Sein-selbst oder ZUuU Mitten-ınnestehen 1m
Sein-selbst1°7. Er zeıgt sıch als Da-seın, als das Da der als dıe Oftenbar-
eıt des Seıins innerhalb der Welt; ıhm 1STt die Sorge tür das Seıin NVeEeTrT-

ra  D} Von dem un für das lebt 198. IJas Seın 1St dıe Mıtte, nıcht der
Mensch 109

ach allem bleıbt der Unterschied zwiıischen der Existenzphilosophie
des Jaspers un der Seinsphilosophie des Heıdegger. Das Sein-selbst wırd
für Jaspers nıcht eıner eıgenen, un VOT allem nıcht der leıtenden
Frage; daher verharrt C VO Heıdegger her gesehen, iın der Seinsverges-
senheıt, weshalb durch das Exıistentielle nıcht ZU Exıistentialen VOTI-

stöfst 110. Weıl aber das Existentiale oder die Offtenbarkeit des Se1i1ns der
rund des Exıistentiellen der der Selbstsetzung des Menschen durch
selne Freiheit 1St, entbehrt die Exıstenz be] Jaspers ihrer etzten Grün-
dung, WI1€ Heidegger schon bel seınen Anmerkungen ZUuUr „Psychologıe
der Weltanschauungen” gesagt hatte 111

Dem Sein-selbst Heıdeggers kommt das „Umgreifende” des Jaspers
nahe, das sıch nach UÜberwinden der Subjekt-Objekt-Spaltung als das e1-
gentliche Feld des Philosophierens erweIıst. och sıch das Umgreı-

103

104
Ebd 43/, auf der letzten Selite diıe Frage ausdrücklich hervortritt.

105
Heidegger, Dıiıe Technık un die Kehre, Pfullingen 1962

Zeıt, 41; auch 230 Dorge als die ursprünglıche Seinsverfassung des ase1nNs.
106 Heidegger, Was 1st Metaphysık?, In: Wegmarken 118
107 Heidegger, Briet ber den Humanısmus Humanısmus), in: Wegmarken 326
108 Humanısmus 34721 ADLrt des Seins“ Denken als „engagemen Dar V’Etre POUTF

V’Etre“ (ebd
109 Ebd Erörterung ber den Humanısmus (342
110 Der Leugnung der Ontologıe be1 Jaspers (vgl. ben achter Schrıitt) steht Heıideggers

„Fundamentalontologie” gegenüber.
111 Diskussion 85
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fende mehreren Weısen AaUs, für die „keıine systematische Able1-
tung sondern 1L1LUTLE das Jjeweılıge „Innewerden g1bt das Seın selbst 1ST

lediglich CI VO ihnen 112 Hınter ihnen kündıgt sıch allerdings „das
Umgreitende alles Umgreitenden d das S1C alle un als das
SIC Einende VOoO der Vernuntftt erreicht wırd 113 Dieses Einende gyleicht
melsten dem Sein selbst Heıdeggers, tällt aber nıcht MIL diesem-
INECN, weıl nıcht die Miıtte der das tführende Thema des Phı-
losophıerens bıldet

Weıter annn 1194  w fragen WI1C sıch Heıideggers Seın selbst der Iran-
szendenz be1 Jaspers verhält i1ne Gleichsetzung beıder lehnt Heıdegger
selbst seiNner Abhandlung JAr Seinstrage entschieden ab 114 Miırt dem
Seın selbst 1ST nämlı:ch lediglich dessen Dıiıfferenz VO Seıienden, auch
VO Menschen gegeben; diese 1ST eingehend bedenken, bevor die
rage ach der TIranszendenz gestellt werden annn 115 eıl solches Be-
denken für Jaspers tehlt 1ST be] der Transzendenz auf „Sprung
ANSCWICSCH der die denkerische Vermittlung ETrSeiIzZt Da aber hıermıit die
ertorderliche Einsicht mangelt wiırd der Sprung nıcht wıssend sondern
als phılosophiıscher Glaube vollzogen An dessen Stelle beIı Heıdeg-
SCI das auf das Sein bezogene „wesentlıche Denken dem das auf das
Seijende bezogene „vorstellende Denken gründet *!® letzteres entspricht
dem Wıssen des Bewußtseins überhaupt VO Jaspers, das der Subjekt/
Objekt Spaltung verweılt und der Wiıssenschaftt zugehört

Innerhalb des Se1ins selbst be] Heidegger und der Transzendenz be1
Jaspers stellt siıch die Gottesfrage Jaspers beantwortet SIC dem obenan-
gedeuteten Sınne, wobel die Grenzen, ber die nıcht hinauskommt
sıch entscheidend daraus erklären, dafß die Seinsproblematık dıe He1-
degger NC  e entdeckt und CINISCH Ansätzen entwickelt überspringt
Heıidegger selbst der Gottesirage ıhren Ort Se1in selbst A
dem aber 1NC noch nıcht geleistete Klärung des Seins selbst verlangt,
die erst das ANSCMECSSCNC Fragen nach Gott ermöglıcht !! Solange diese
Vorbedingung nıcht erfüllt 1ST zieht N VOTI, Bereich des Denkens
VO (JOtt schweıigen 118 Er n  9 seInN „ZOLL loses Denken SC1 „dem
gyöttliıchen (5so0tt vielleicht näher als das bisherige Philosophieren, das
sıch nıcht dem Gott erhoben habe, dem INn  a} relıg1öse Verehrung dar-
bringen kann!!? uch dıe Vermutung 1ST ach CIN1ISCH Andeutungen

112

113
Nntwort 797 auch 788
Ebd /8X un Rechenschaft 12541

114 Wegmarken 385—426, bes 397%.
115 Humanısmus 350 $ Über dıie Chiffren hinaus tührt che Analogıe (vgl mMmeInNnenN Artı-

kel Anm 16); Tilliette, Sınn, VWert un Grenze der Chiffrenlehre, ı Dıskussion 390—405,
bes 400, der Ergänzen durch die Analogıe ablehnt.

116 Zu den WEl Weısen des Denkens vgl bes Heidegger, Was heißt Denken?, Tübın-
SCH 1954

117 Humanısmus 338# und 351
118 Heidegger Identität un: Dıfferenz, Pfullingen 1957 51
119 Ebd 70f
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nıcht auszuschließen, da{ß das Denken auf das Seıin beschränkt sel, wäh-
rend allein dıe Religion 1m Glauben mI1t (sott tun habe 120 Das Span-
nungsverhältnıs, das be] Jaspers zwischen Philosophie un Chrıistentum
besteht, hat Heıdegger in den Texten bedacht, die dem Tıtel APha-
nomenologıe un Theologıie” veröffentlicht sınd 121.

Miıttels der Transzendenz 1St der zeıitliche Mensch ach Jaspers In der
Ewigkeıt geborgen 122 Di1e eıt enthält also die Ewigkeıt und öffnet sıch
auch dieser hın In Heıdeggers Sıcht hingegen 1St das Sein-selbst C
schichtlich der zeıtlıch; dıe ontische Geschichte des Seijienden gründet 1n
der ontologischen Geschichte des Se1ns, nämlıch 1ın dessen immer
Miıtteilungen, AUS denen die Epochen der empirischen Geschichte her-
vorgehen. Dıi1e vielen Mıtteilungen entspringen A4aUS dem Sein-selbst als
dem eıiınen Grund, der sıch 1ın ihnen als das Stete oder Unvergängliche
durchhält un daher S1€E alle überste1gt !>

Hıerin hıegt eine Andeutung VO  e Ewigkeıt un damıt VO Iran-
szendenz, dıe jedoch nıcht weıter verfolgt und enttaltet wiırd. ach He1-
degger 1St diese Tiefenzone uUunNnserem Erfassen nıcht zugänglıch, weshalb
e$s besser ISt, 1er nıcht nu auf die Antwort, sondern schon auf die rage

verzichten. Er 1St dermaßen in der eıt verfangen, daß ihr das Se1in-
selbst unterwirft, S$1e Zzu Sein-selbst hın aufzubrechen. Lr bleıbt be]
dem vielfältigen mıtgeteılten Seıin oder beiım Sein als „Ereignis” stehen,
drıngt aber nıcht dem eınen miıtteilenden Seıin VOT, A4US$S dem das Ere1ig-
n1ıS stammt 124 Da aber das mitteilende Seıin Eerst das Sein-selbst der ach
seiınem innersten und eigentlichen Selbst ISt, überwındet auch Heidegger
die Vergessenheit nıcht bıs In die verborgenste Tiete des Seins 12>.

Rückblick un Ausblick

Im vorstehenden haben WIFr nach einıgen Hauptliniıen das Gespräch
zwıschen Jaspers un Heıdegger weılt fortgeführt, WwW1€e ihre Werke
ermöglıichen. Als Ergebnis dürten WIr buchen, da{fß beide ın der ihnen Je
eıgenen Hinsicht einander übertreffen. Jaspers geht über Heıidegger hın-
aus, iındem die FExıstenz bıs iın die Transzendenz hineıin enttaltet. Heı1-
degger hingegen geht ber Jaspers hinaus, iındem dıe Fk-sıstenz 1MmM
Sein gründet. Beiden gelingt eigenständıges Philosophieren miı1t
sprünglichen Einsıichten, die letzte Tieten rühren und für NSeTIec L.e-

120 So hat sıch Heidegger VOT Jahren beı einer Diskussion 1n Zürich geäußert.
121 Veröffentlicht 1n: Wegmarken 45—78®8
122 Antwort FFS; uch Rechenschaft 341
125 Dazu Lotz, Heidegger und Thomas VO' Aquın, Pfullingen 1975 Heidegger,

der atz VO' Grund, Pfullıngen 1957 bes 185
124 Vor allem Heidegger, Zeıt un: Seın, 1ın Zur Sache des Denkens, Tübingen I96%.

1L
125 Die verborgenste Tiefe hat Thomas VO: Aquın erreicht, indem DA „Cdd3C subsı-

stens“ vordringt (Sth I‚ 4! ad un! öfter), 1ın dem die Transzendenz Eerst ihre volle Aus-
praägung gewinnt der vielmehr immer schon innehat.
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bensgestaltung VO höchster Bedeutung siınd. Dabe] verlieren S$1e sıch
nıcht In tarren Begriffen, sondern leıben nahe gelebten Leben, das
S1€e möglıchst unmiıttelbar ZUuUr Sprache bringen. Ihre Absıcht richtet sıch
nıcht auf blofßes Wıssen, sondern auf Geleiten des Menschen dem, der

eigentlıch ISt, beı Heıidegger besonders als Dienst Seıin ausgepragt
Obwohl die beıden Denker 1m Bewußfßtsein der Gegenwart zurücktreten,
W as auf Jaspers noch mehr als auf Heıdegger zutrifft, behalten sS1e SCH
des kraftvollen Reichtums ihres Schaffens eıne unverlıerbare Bedeutung
für die Zukunft. uch ihre (Jrenzen bringen wichtige nregungen mıiıt
sıch, indem S$1€e ber das Erreichte hinaustreiben un für das nach ih-
NCN Geschehene öffnen. Wıe das Philosophieren VO Jaspers und
Heidegger durch das heutige Denken un Forschen erganzt, dem
(3anzen nähergebracht wiırd, gewinnt auch das heutige Denken und
Forschen Eerst dann seıne volle Fruchtbarkeit, WENN S jene beıden Phiılo-
sophierenden nıcht vergißt, sondern iıhrem Geıistesgut teiılzunehmen
bereıt 1St

8 3


